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Die diesjährige Mitte in der Fasta in
Elek wurde am 22. März gehalten. Von
nah und fern versammelten sich die
Gäs te und Mitglieder des Vereins bereits
gegen 15 Uhr im Leimen-Haus. Das
Brechen des Fastens zur Mitte war frü-
her ein Brauch der jungen Männer im
Dorfe, die an diesem Tage zuerst von
Haus zu Haus zogen, die Mädchen zur
Herausgabe von Eiern aufforderten, und
danach an einem vorher festgelegten
Ort ein gemütliches Beisammensein mit
etwas Gesang, Musik, Wein und „Aa-
reschmolts“, also Rührei, organisierten.
Nach dem Fest zierte man den Dorf-
brunnen mit einem Eierschalenkranz.
Diesen Brauch setzt der Verein der
Deutschen in Elek jedes Jahr zur Mitte
der Fastenzeit fort.

Nach dem Ausblasen der Eier wurden
aus den Schalen die Kränze gemacht.
Gegen 16 Uhr waren die damit beauf-
tragten Damen des Vereins, Er zsé bet
Kocsis, Gabriella Nagy, Dorottya Ott-

lakán und Veronka Durst, mit dem Ko-
chen vom „Aareschmolts“ fertig.

Danach zog der Vereinsvorsitzende
Klemm mit der Puza-Puppe und
dem  von den Vereinsdamen aufgetra-
genen Rührei in den Saal, um den tra-
ditionellen Spruch zu diesem Anlass
vorzutragen:
Haind is mita in dr fasta,
Trecht mr ti putza ivrs wassr*.
Ar raus, tr pfar is haus,
Schnitz raus, tr pitz is haus!
Huja kakali raus!
Unsr putza is kor oarich kreunk,
Wil a pisla araschmolz esa!
Wasrsupa is koar nit kuad,
Araschmolz is pesr,
Ist mr mid kawl und lefl.
Ti kawl had a ear,
Min lefl trwischt mr mear! Huja kakali
raus!“

Nach dieser Einleitung erzählte Tamás
Klemm den Neulingen der Rituale die

Wenn Autoren auf Rezipienten treffen
Im März-Programm des Lenau-Hauses zu Fünfkirchen wa-
ren zwei Höhepunkte angekündigt, die das 25jährige Be-
stehen des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und Künst-
ler würdigen. Am 2. März fand die Vernissage der
Gemeinschaftsausstellung der VUdAK-Künstlersektion
statt. Bereits diese Veranstaltung war ein großer Erfolg. Zur
Finissage wurde eine Lesung geplant, für die sich Mitglieder
der VUdAK-Literatursektion angemeldet hatten: Christina
Arnold, Robert Becker, Koloman Brenner, Angela Korb,
Alfred Manz, Josef Michaelis, Csilla Susi Szabó und Mo-
nika Szeifert. Schon diese Ankündigung versprach ein be-
sonderes Erlebnis im Verbandsleben zu werden.

Elek: Mitte in der Fasta 2017

(Fortsetzung auf Seite 4)

(Fortsetzung auf Seite 2)

Schüler und Mitglied der Tanzgruppe Tamás
Zsóri hängt den Eierschalenkranz um den
Hals der Mädchenfigur
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Wenn Autoren auf Rezipienten treffen

Die Tatsache, dass so viele Literaten in Fünfkirchen zu
Gast sind, nahm die engagierte Deutschlehrerin Adrienn
Szigriszt-Brambauer zum Anlass, einen Projekttag im Va -
leria-Koch-Bil dungs zentrum zu organisieren. Die Vorbe-
reitung des Workshops wurde zum kollek tiven Anliegen
aller Deutschlehrer der Bildungseinrichtung unter Einbe-
ziehung der Kollegen des Leôwey-Gymnasiums. Der Pro-
jekttag erhielt seine theoretische Basis durch die fundierten
Ausführungen von Dr. habil. András Balogh vom Lehrstuhl
für deutschsprachige Literaturen am Germanistischen In-
stitut der Eötvös-Loránd-Universität Budapest. Er refe-
rierte über Epochen und Generationen, Brüche und Kon-
tinuitäten in der ungarndeutschen Literatur.

Es wurde das reinste Vergnügen, mit einer Gruppe
Gleichgesinnter im Beisein des Autors den jeweiligen Text
für den Unterricht aufzubereiten. Es ging nicht darum,
jede Aufgabenstellung präzise zu formulieren, sondern die
Intentionen aufzunehmen und die Potenzen aufzudecken,
die dem jeweiligen literarischen Werk innewohnen. Die
Praktiker waren glücklich über den Ideenaustausch, die
Autoren staunten, was man mit ihren Texten alles machen
kann, ohne ihn zu zerpflücken. Die Ideen von 25 Teilneh-
mern purzelten nur so. „Oh“, sagte eine Kollegin, „das
macht solchen Spaß. Wenn ich daran denke, wie lange ich
allein im stillen Kämmerlein über so einem Text grüble!“ 

Mit Angela Korb wählten wir die Methode des Ver-
gleichs, um zur Aussage zu gelangen. Koloman Brenner
riet zu einem anderen Text, weil er mittlerweile eine andere
Haltung zu seinem vor vielen Jahren geschriebenen Werk
hat und es möglicherweise heute ganz anders oder viel-
leicht auch gar nicht mehr schreiben würde. Das war ein
interessanter Aspekt und allemal eine Diskussion wert so-
wohl unter den Schriftstel-
lerkollegen als auch zwi-
schen Autor und
Rezipient.

Fazit dieser Workshop-
Gespräche: Adrienn Szi-
griszt-Brambauer wird die
Ergebnisse zusammen mit
ihren Kollegen sichten und
dann allen Beteiligten als
Basis für die eigene Arbeit
im Unterricht zukommen
lassen. Hier wurde eine
Möglichkeit geschaffen,
eine Form von Unter-
richtshilfen zu entwickeln,
die über den engen Rah-
men einer Schule hinaus
allen Fachlehrern, die ungarndeutsche Literatur unterrich-
ten, wirkungsvoll von Nutzen sein könnten. 

GESTERN-HEUTE-MORGEN. Diese Zeiträume treffen
nicht nur für das künstlerische Werk zu, sondern auch für
den, der es aufnimmt. Das hier beschriebene Projekt wäre
nicht komplett, wenn nicht auch noch die dritte Größe im
Literaturunterricht einbezogen worden wäre, nämlich der

Schüler. Es war deutlich zu spüren, dass alle Kollegen ihre
Klassen auf den Besuch vorbereitet hatten. Das war zu
sehen an Fotos an den Wänden, aber auch zu spüren an der
Aufmerksamkeit der Schüler und natürlich auch an den
Fragen, die sie stellten. Die Schüler wollten wissen, welche
Themen der jeweilige Schriftsteller wählt, wann und unter
welchen Umständen er schreibt und warum überhaupt!
Auch die Autoren hatten sich gewissenhaft und schülerbe-
zogen vorbereitet, stellten sich selbst vor und erleichterten
durch eine anschauliche Präsentation das Verstehen. Chris -
tina Arnold hatte ihre Zettelsammlung mit Stichworten
dabei. Sie erklärte den aufmerksamen Zuhörern auch nach-
vollziehbar, dass dasselbe ausgewählte Thema an einem
regnerischen, lustlos angegangenen Montag anders ausfällt
als an einem sonnigen Freitag, der schon das freie Wo-
chenende ahnen lässt. Csilla Susi Szabó stellte sich und
ihre ausgewählten Werke mithilfe einer Powerpoint-Prä-
sentation vor. Alfred Manz gelang es erfolgreich, die Schüler
zu lockern und ihr Interesse an den Texten zu wecken.

Ibolya Englender-Hock, die Direktorin dieser Bildungs-
einrichtung, freute sich über die Resonanz und nannte die
Gespräche bzw. den Gedankenaustausch zwischen Autoren
und Literaturvermittlern eine gegenseitige Bereicherung.

Zur Erinnerung an diesen Tag durfte sich jeder Teilneh-
mer ein schmuckes Kärtchen ziehen. Jedes enthielt ein
Zitat von Valeria Koch, der Namenspatronin dieses Bil-
dungszentrums. Auf meinem steht: Die Literatur / ist ver-
dichtete Welt. / Ist daher die Welt / ein schmales Stück /
Poesie? (1994) 

Direkt im Anschluss fand die Finissage der Gemein-
schaftsausstellung der VUdAK-Künstlersektion im Le-
nau-Haus statt, zu der die AutorInnen der Literatursektion
für eine Lesung erwartet wurden. Volles Haus und gerade
noch ausreichender Tisch für die Autoren!

Frau Dr. Ingeborg Szöl-
lösi, Südosteuropa-Referen-
tin des Deutschen Kultur-
forums östliches Europa
(Potsdam), schwärmte von
ihren Eindrücken des Pro-
jekttages. Auffallend war,
dass sich die Literatursek-
tion sehr jugendlich präsen-
tierte – was das Alter und
auch was die Auswahl der
Werke betraf. Selbst die
Frauenquote stimmte. Die
vorgetragenen Texte boten
eine große Bandbreite und
fanden große Zustimmung
beim Publikum. 

Der Kinderchor des Va-
leria-Koch-Bildungszentrums unter der bewährten Leitung
von Edit Halmi präsentierte sich beeindruckend stark. Mit
ihren glockenreinen Stimmen, mit ihrem kecken Auftreten
sangen die Mädchen eine Reihe von Liedern auf Deutsch
ohne jegliches Text- bzw. Notenblatt.

Ute Lambrecht

(Fortsetzung von Seite 1)

Foto: Lenau-Haus



Naturnah
Neulich habe ich ein fesselndes Gespräch
im Fernsehen gehört: ein Philosoph und
eine Historikerin sprachen über naturhaft
Kulturhistorisches. Es ging um das hi-
storisch bedingte Verhältnis von Mensch
und Natur, wie auch um Naturphiloso-
phie bzw. veränderte Naturbeziehungen
einzelner Jahrhunderte.

Wahrlich ist die Fragestellung hoch-
aktuell: In welchem Maße ist der Mensch
noch mit der Natur verbunden bzw. im
Einklang?

Unsere künstlich hergestellte Umge-
bung, das Leben in den Städten, aber
auch in den Dörfern ist nicht mehr nach
den Gesetzmäßigkeiten der Natur aus-
gerichtet. Wann haben wir eigentlich
Schlüsselmomente mit Naturnähe? Auf
jeden Fall gibt es bestimmte Ausflugs-
ziele, die uns solche noch gewährleisten.
Wanderungen, Bergsteigen gehören
dazu. Ein Besuch in einem öffentlichen
Park beschert uns noch Vogelgezwitscher,
ab und zu sieht man noch einen Hasen
hoppeln. Oder der Aufenthalt an einem
See, dem Meer, wo sich der Mensch
beim Schwimmen als einen integren
Teil der Natur definieren kann.

Doch vor der Gewaltherrschaft der
Natur schirmen wir uns eher ab: im
Gewitter spazieren wir ungern den Hü-
geln entlang, wilden Tieren begegnen
wir im Wald nicht euphorisch. Wir mö-
gen es eher, kultivierter Naturerlebnisse
teilhaftig zu werden, wie einem Re-
genbogen oder einem sternenklaren
Himmel, um über das gigantische Maß
des Universums zu sinnieren. Wenn
Lust aufkommt, wilde Tiere zu bewun-
dern, bevorzugen wir einen Zoo oder
einen Tierpark, wo wir aus sicherer Di-
stanz schauen und staunen können. 

Auch Gärten werden nach menschli-
chem Maßstab gestaltet, Bequemlichkeit
spielt vielleicht eine überaus wichtige
Rolle. Apropos Nachempfindung: Die
Natur wurde ja oft in der Literatur be-
sungen, ein Naturerlebnis kann also
vielleicht sogar durch lyrische Texte
gewährleistet werden.

Ein Fazit des Gesprächs war eigentlich,
dass die aufwachsenden Generationen
Erlebnisse in der Natur brauchen, um
zu ihr eine Bindung aufbauen zu können.
Denn nur in diesem Fall wäre Natur-
schutz ein berechtigtes Bedürfnis der
Folgegenerationen. In Pfützen spielen,
das Bestaunen und eine Art ehrfürchtige
Haltung der Natur gegenüber könnten
ebenfalls eine gewisse Naturnähe zu-
rückgewinnen lassen.

ng
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„Fünfkirchen in fünf Jahren“ hieß das Motto eines Workshops, den die Deut-
sche Selbstverwaltung Fünfkirchen (DSF) am 20. März im Lenau-Haus ver-
anstaltete. Es handelte sich um eine Ideenbörse mit Vertretern
ungarndeutscher Organisationen, mit denen die Deutsche Selbstverwaltung
der Branauer Stadt seit Jahren zusammenarbeitet. Das Ziel mit diesem Tref-
fen war, die 2016 veröffentlichte Strategie der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen bis 2020 auf die regionale Ebene zu adaptieren.

Das ungarndeutsche Fünfkirchen:
Auf gemeinsamer Suche nach neuen Wegen

In Fünfkirchen gibt es seit 21 Jahren
eine deutsche Selbstverwaltung. Das
derzeitige, vierköpfige Gremium wird
von János Flodung (im Foto stehend),
einem Deutsch- und Geschichtslehrer
des Valeria-Koch-Bildungszentrums,
geleitet. Die Körperschaft ist bestrebt,
Programme, die bereits Tradition haben,
die sich gut bewährten, und die jährlich
etwa fünftausend Teilnehmer anziehen,
beizubehalten. Die für das Jahr 2017
eingeplanten größeren Projekte stellte
Vorsitzender Flodung vor: In der Kar-
woche dürften fünf Ortschaften um
Fünfkirchen die Johannispassion –
eine gemeinsame Produktion der DSF,
des Fünfkirchner Valeria-Koch-Bil-
dungszentrums und der Deutschen
Bühne Ungarn in Seksard – erleben;
in den Sommermonaten würden die
traditionellen Platzkonzerte im Zsol-
nay-Viertel mit authentisch ungarn-
deutscher Musik veranstaltet; am 17.
September komme es zum Deutschen
Tag in der historischen Innenstadt, und

zu Beginn der Adventszeit gebe es ein
stimmungsvolles Weihnachtskonzert
im Kodály-Zentrum. Um aber den
Reiz zu erhöhen, plane man auch mit
neuen Initiativen: Knappe zwei Tage
nach dem Workshop kam es im Vale-
ria-Koch-Bildungszentrum zu einem
Projekttag, an dem SchülerInnen und
LehrerInnen mit Mitgliedern des Ver-
bandes Ungarndeutscher Autoren und
Künstler über ungarndeutsche litera-
rische Werke diskutieren konnten (siehe
Seite 1-2); im August dürften 33 Kinder
an einem Volkskundelager in Litowr
teilnehmen, und eine in tausend Ex-
emplaren gedruckte, jährlich zweimal
herauszugebende neue Zeitschrift, die
„Fünfkirchner Rundschau“ solle er-
scheinen. Um die Transparenz der Tä-
tigkeit der Selbstverwaltung zu sichern,
wird gerade eine neue, moderne Home-
page gestaltet, die demnächst regel-
mäßig aktualisiert wird.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Elek: Mitte in der Fasta 2017

Geschichte des Brauches „Mitte in der Fasta“ sowie die Ereignisse
in den 1930er Jahren, als die damalige Statue des Dorfbrunnens
durch die feiernde Jugend versehentlich zerbrochen wurde. Seitdem
haben wir als Wiedergutmachung der damaligen „Täter“ statt der
früheren Neptun-Figur das „Eleker Mädchen“ auf dem Brunnen,
welches aufgrund eines Fotos gefertigt wurde. Nach dem Abendessen
gingen alle Teilnehmer zur Statue und die Eierschalenkränze wurden
der Mädchen-
figur um den
Hals gehängt.

Nach dem
Schmücken
mit dem
Kranz wurde
noch ein
Gruppenbild
der Anwesen-
den aufge-
nommen. Danach ging man noch zurück in das nicht weit entfernt
liegende Vereinshaus zu einem Gespräch. Bereits gegen 19 Uhr
verabschiedete man sich, und alle gingen mit der Erinnerung eines
gelungenen Festes nach Hause.

Einen Schatten auf unser Fest warf der zutiefst bedauerliche Unfall
unseres langjährigen Mitglieds Erzsébet Vízi in der Küche, die dort
urplötzlich gefallen war und danach mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden musste. Wir bedauern den Vorfall
und wünschen Erzsébet baldige Genesung!

T. K.

Bemerkenswerte
 kulturelle Jubiläen

Die Universität in Fünfkirchen wurde vor rund 650
Jahren gegründet. Sie gehört somit zu den ältesten
europäischen Universitäten (allerdings mit großen
Unterbrechungen). Universitäten waren und sind
im Allgemeinen friedliche Brückenbauer, und auch
aus diesem Grunde, nicht nur allein wegen ihrer
Forschungen und Wissensvermittlungen, außerge-
wöhnlich zu schätzen.

Im relativ nahe gelegenen Wien gedenkt man all-
jährlich des Gründers der dortigen Universität –
Kaiser Rudolf IV. Diese Zeit hat europaweit, viel-
fach grenzüberschreitend, bedeutende Beiträge zur
allgemeinen kulturellen Entwicklung geliefert. Der
Verfasser hatte die Gelegenheit, der sehr stim-
mungsvollen Kranzniederlegung am Grabe Rudolfs
und seiner Gemahlin im Wiener Stephansdom bei-
zuwohnen.

Die Gründung der großen, öffentlichen Kunster-
ziehungsstätten folgten in Europa etwas später. Im-
merhin konnte der Verfasser auch an der Mitglie-
derversammlung der Alumni der Wiener Akademie

der bildenden
Künste teilneh-
men – genau im
325. Jahr des
Bestehens dieser
Kunstuniversi-
tät.

Kurz vor dem
Eintreffen des
Frühlings war in
vielen orientali-
schen Ländern,
auch in Persien,
eine Art Sonn-
wendfeier üb-
lich – wobei
man, sich wich-
tige Dinge oder
Ereignisse wün-
schend, über
Feuerflammen
springt. Aber ei-
nem solchen
Fest kann man

auch in Wien beiwohnen (oder im ungarndeutschen
Ofala beim Hutzelsonntag – siehe NZ 10/2017.
Anm. der Red.).

Zurück in Ungarn kann man anlässlich des 40-
jährigen Bestehens des Österreichischen Kulturfo-
rums in Budapest an so manchen schönen, zumeist
völkerverbindenden, deutsch-ungarischen Veran-
staltungen teilnehmen. 

Eine abschließende grenzüberschreitende Bemer-
kung: Der aus dem Iran stammende Schwiegersohn
des Verfassers, Architekt bei der Universität, war
einer der Kranzträger, ohne aus der da gegebenen
Tradition zu kommen, und war dann auch der Ge-
stalter des Festes des Feuers, das er in Wien einge-
bracht hat.

Peter Schmid

Im Leimen-Haus

Der Verfasser im Stephansdom zu
Wien, nach der Kranzniederlegung am
Grabe des Stifters der Wiener Univer-
sität.  Foto: Radha Anjali

„Für das Deutschtum einer Stadt stellen sich ganz andere Her-
ausforderungen als für die eines Dorfes, es bieten sich aber auch
ganz andere Möglichkeiten“, meinte Flodung, der die Diskussi-
onsrunde mit den Partnern führte. „Unser Ziel mit diesem Workshop
ist, die Erwartungen der in Fünfkirchen lebenden Deutschen
kennen zu lernen. Wir luden Meinungsführer aus dem Bereich
von Politik, Erziehung und Bildung, Kultur, Jugendarbeit und
Medien der Ungarndeutschen der Stadt ein, um mit ihnen heraus-
zufinden, welche Wege wir gehen sollten, um zum Beispiel in der
Stadtpolitik gewichtiger wahrgenommen zu werden, um Träume
– wie etwa die Etablierung einer deutschen Kinderkrippe, einer
regelmäßigen heiligen Messe für Kinder auf Deutsch oder eines
ungarndeutschen Lehrpfades – zu verwirklichen. Wir diskutierten
auch über eventuelle Ausbruchsmöglichkeiten, wie beispielsweise
die vielen deutschsprachigen Studenten und die Firmen mit un-
garndeutschem Hintergrund in Fünfkirchen.“

Die Deutsche Selbstverwaltung möchte demnächst ihre Strategie
unter dem Motto „Fünfkirchen in fünf Jahren“ auch schriftlich
festlegen. Auf starke Unterstützung kann sie gewiss hoffen,
denn alle Partner zeigten sich sehr kooperativ und verbunden.
Um dieses Engagement auch für die Zukunft beizubehalten,
plant das Gremium eine Fortsetzung dieser Diskussionsrunde.

(Fortsetzung von Seite 3)

(Fortsetzung von Seite 1)

Das ungarndeutsche Fünfkirchen:
Auf gemeinsamer Suche 

nach neuen Wegen



GESCHICHTEN

Die traditionellen
Tanzschritte le-
bendig zu erhalten
ist das Ziel des
Muharay-Elemér-
Volkskunstver-
bandes, der jähr-
lich zweimal bei
T a n z g r u p p e n
Fachtreffen veran-
staltet, die sich
der Bewahrung
der Tanztraditionen verschrieben ha-
ben. Vier ungarndeutsche Tanzgrup-
pen – Ödenburg, Maratz, Nadwar und
Bonnhard – machen im Verband mit,
der das  erste Mal in einer ungarndeut-
schen Gemeinde, und zwar in Nadwar,
seine Fortbildung anbot. Die 1700-
Einwohner-Gemeinde mit der über
60-jährigen Tanzgruppe, dem Chor,

mit Mundartsprechern und mit den
Kellerstraßen erwies sich als idealer
Ort für das Präsentieren der ungarn-
deutschen Kultur. In der Weiterbil-
dung vom 24. - 26. März lernten die
über 100 Teilnehmer unter der fach-
kundigen Leitung von Simon Kishe-

gyi nicht nur traditionelle Tanz-
schritte, Kinderspiele, Reime der Nad-
warer kennen, sondern wurden auch
in die Geschichte der Ungarndeut-
schen (Johann Schuth) und der Ge-
meinde (Viktória Kishegyi), einge-
führt, bekamen die Trachten von
Nadwar präsentiert (Andrea Bakonyi)
und machten Bekanntschaft mit der

Tätigkeit der Deutschen
Selbstverwaltung (Eli-
sabeth Heltai-Panyik)
und einen Spaziergang
im Dorf, der natürlich
im Keller endete. Und
sie konnten traditionelle
Speisen – Kfilt Kraut,
Kalappaprikasch, Le-
berknödelsuppe, Kraut
und Knetl, Tepsikrum-
piera, Grießnockerl-
suppe, Kokaschpapri-

kasch mit örtlichen Weinen –
genießen. Éva Héra, Vorsitzende des
Muharay-Elemér-Volkskunstverban-
des, die am 14. März den das erste
Mal verliehenen Martin- György-Preis
entgegennehmen durfte, freute sich
über eine gelungene Fortbildung.

Drillingsgeschichten

Möglichkeiten
Man denkt oft, eine kleine Dorfschule hat den
Kindern nichts zu bieten, im Verhältnis zu großen
Stadtschulen. Wenn ich so nachdenke, kann ich

nur sagen, würden meine Kinder noch mehr Möglichkeiten in Anspruch nehmen,
würde weder ich sie zu Gesicht bekommen noch die Lehrer im Unterricht. Sie
sind tatsächlich immer die ersten, die sich für außerschulische Aktivitäten
melden, doch dazu muss es auch Möglichkeiten geben. Und Nadasch hat eine
Menge zu bieten, von Tischtennis bis hin zum Schach alles, und wir mischen
überall mit. Hätten sie sich nicht für den Pingpong-Wettbewerb gemeldet, würden
sie ruhig im Klassenraum sitzen und büffeln. Raten sie mal, was sie gewählt ha-
ben? Na klar… Pingpong spielen! Nicht weniger exotisch sieht es wohl in der
Dorfschule in Gereschlak aus. Sie ist nämlich Gastgeberin der Pingpongmeis -
terschaft. Vielleicht ist ja das ein schwäbischer Tischtennis-Wettbewerb!

Christina Arnold

Mit Baby auf Tour. Seit
dem 14. März ist Sän-
gerin Sarah Connor
(Foto) mit ihrem Er-
folgs-Album „Mutter-
sprache“ auf großer
Tour. Die 36-Jährige
bereist Deutschland, Österreich und die
Schweiz und Söhnchen Jax Llewyn ist
mit dabei. Ihr mittlerweile viertes Kind
kam Mitte Januar zur Welt. Über das
Tourleben mit einem Baby sagte die
Sängerin in einem Interview, sie habe
den besten Babysitter, Mama Soraya
Lewe-Tacke. Darüber hinaus sei sie mit
dem vierten Kind viel entspannter, was
die Tour mit einem Baby leichter ma-
che.

Schrecken für die
Fans. Sophia Thomal-
la  (Foto) sorgte mit
ihrem aktuellen Foto
auf Instagram für Em-
pörung und Besorgnis.
Das Model teilte ein
Bild von sich, auf dem
es einen schwarzen Minirock trägt. Für
Besorgnis sorgen dabei ihre extrem dün-
nen Beine und viele Fans legten ihr in
den Kommentaren gleich nahe, mehr
zu essen. Sophia Thomalla selbst äußerte
sich nicht zu den Kommentaren.

Hetzkampagne. Sarah
Lombardi (Foto) ist es
wieder mal gelungen,
zahlreiche Fans gegen
sich aufzuhetzen. Der
Grund dafür ist ein Ins-
tagram-Post mit Soh-
nemann Alessio. Auf

dem Bild tragen die Sängerin und ihr
Sohn das gleiche T-Shirt, ein weißes
Oberteil mit rotem Aufdruck einer be-
stimmten Kleidermarke. Doch die Wer-
bung mit dem Sohn ist für so manchen
User ein absolutes Tabu. Das Kind werde
schon jetzt für Werbung missbraucht,
kommentierten viele den Post.

Vaterfreuden. „Gute Zeiten, schlechte
Zeiten“-Star Niklas Osterloh ist im Alter
von 28 Jahren zum ersten Mal Vater ge-
worden.Am 18. 03. 2017 erblickte seine
Tochter mit 3.595 Gramm und 51 Zen-
timetern das Licht der Welt. Auf seinem
Instagram-Profil postete der 28-Jährige
einen Schwarz-Weiß-Schnappschuss,
auf dem seine kleine Tochter auf seiner
Brust liegt, und berichtete von seinen
Vaterfreuden.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Tanzfortbildung 
in authentischer Umgebung

Foto: I. F.
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Das Schicksal der Donauschwaben nach dem Zweiten Welt-
krieg, die folgenschweren Ereignisse Flucht, Deportation,
Vertreibung oder gar Völkermord stellen mittlerweile ein
vielbeachtetes Thema dar. Die regionale Perspektive, die
Untersuchung der Geschehnisse in den einzelnen Regionen
und Ländern gewinnt immer mehr an Bedeutung und wird
auch einfacher, bedingt durch die Öffnung und die verän-
derte Betrachtungsweise in den betroffenen Ländern. Vor-
liegender Band*, der die Erträge einer internationalen wis-
senschaftlichen Tagung in Bad Radkersburg zusammenfasst,
erschien als Doppelausgabe in deutscher und serbischer
Sprache (mit Beiträgen in slowenischer, kroatischer und
englischer Sprache) und enthält neue Forschungsergebnisse
über Ursachen und Motive für die Flucht und Vertreibung
der Deutschen aus Jugoslawien. 

Die gelenkte Flucht eines Großteils der Donauschwaben
aus den Gebieten, die ihnen mehr als zwei Jahrhunderte
lang Heimat waren, beginnend mit dem Herbst 1944, in
Richtung der damaligen Reichsgebiete; die Vertreibung in
Form der „Aussiedlung“ und Abschiebung nach Deutsch-
land und der Deportation in die Sowjetunion; und die blu-
tigen Lagerinternierungen im vormaligen Jugoslawien. Der
Band untersucht die Zielthematik in vier übersichtlich ge-
gliederten Kapiteln. Im Kapitel „Deutsche in Jugoslawien
nach 1918 Minderheiten und Mehrheiten“ werden vor allem
Aspekte der Minderheitenpolitik, des Zusammenlebens und
die regionalen Spezifika des nationalen Integrationsprozes-
ses deutscher Minderheiten im südslawischen Raum unter-
sucht. Das Kapitel „Das Dritte Reich NS-Besatzungspolitik
und Holocaust“ sowie „Das Verschwinden der deutschspra-
chigen Minderheiten Vertreibung, Deportation, Internie-
rung“ sind nicht ganz ausgewogen von der Fülle der Infor-
mationen her, doch bieten sie ein vielfältiges Bild über die
Jahre des Zweiten Weltkrieges und danach. Das letzte, sum-
mierende Kapitel „Danach Donauschwaben – eine Spuren-

suche“ bietet eine interessante Reise durch eine Mischung
aus Erinnerungskultur, Imagologie, Vergangenheitsbewäl-
tigung und Zukunftsperspektive und unterstreicht die Wich-
tigkeit der kritischen Auseinandersetzung mit der jüngsten
Geschichte unseres Raumes. Dennoch muss man auch an
dieser Stelle unterstreichen: das Interesse an der Verarbei-
tung der im Titel des Werkes angedeuteten historischen
Phänomene sowie an deren wissenschaftlichen und gesell-
schaftlichen Aufarbeitung ist gerade in der letzten Zeit nicht
nur in Österreich oder Deutschland, sondern auch in den
betroffenen ostmittel-südosteuropäischen Ländern bemer-
kenswert gewachsen. Freilich stellt dies auch ein Bedürfnis
dar, das nicht nur für Deutsche, sondern auch für die Be-
völkerung der einzelnen osteuropäischen Länder gilt, die
Jahrzehnte nach dem Krieg endlich Versuche wagen, die
schwere historische Hypothek abzutragen. Diese Annähe-
rungen zeigen aber – auch wenn sie von ehrlicher Absicht
geleitet werden – mit Rücksicht auf die nationale Ge-
schichtsauffassung meistens lediglich eine regionale Per-
spektive, es mangelt jedoch nach wie vor an guten Über-
blicksdarstellungen (ein erfreuliches Gegenbeispiel stellt das
monumentale Werk von Arnold Suppan: Hitler – Benes –
Tito. Konflikt, Krieg und Völkermord in Ostmittel- und Süd-
osteuropa dar). Dabei tun sich nicht nur die Forscher mit
einer distanzierten und pluri- bzw. multiperspektivischen Be-
trachtungsweise schwer, bemerkenswert groß sind auch die
Lücken in der Kenntnis der Geschichte der Nachbarvölker
bei den SchülerInnen und StudentInnen. Vorliegendes Buch
kann einen guten Dienst leisten, diese Lücken zu schließen,
und ist deshalb auch LehrerInnen sehr zu empfehlen!

Dezsô� Szabó

*Vom Verschwinden der deutschsprachigen Minderheiten. – Ein schwieriges
Kapitel in der Geschichte Jugoslawiens 1941 - 1955. Hrsg. von der
Stiftung Flucht, Vertreibung, Versöhnung (Berlin) und der Stiftung Donau-
schwäbisches Zentralmuseum (Ulm), 2016. 231 S.

Schicksal der Deutschen im ehemaligen Jugoslawien –
Tagungsband zur Konferenz in Bad Radkersburg

Die Buch- und Medienbranche wan-
delt sich rasant. „In Leipzig bewiesen
dennoch die 285.000 Besucher der
Leipziger Buchmesse 2017 und des
Lesefestes Leipzig liest einmal mehr,
wie lebendig die Begeisterung der
Leser für Bücher und Büchermacher
ist“, erklärt Martin Buhl-Wagner, Ge-
schäftsführer der Leipziger Messe.

Insgesamt 2.493 Aussteller aus 43
Ländern präsentierten zur Leipziger
Buchmesse vom 23. bis 26. März
ihre Neuerscheinungen. „Als Fach-
und Publikumsmesse gab die Leip-

ziger Buchmesse auch 2017 wieder
wichtige Impulse zur Literaturver-
mittlung für Verleger, Buchhändler,
Autoren, Lektoren, Übersetzer, Blog-
ger oder Leser“, resümiert Oliver
Zille, Direktor der Leipziger Buch-
messe. Gleichzeitig zeigte sich die
Leipziger Buchmesse so politisch
wie nie zuvor.

Europa21, der Programmschwer-
punkt der Robert Bosch Stiftung und
der Leipziger Buchmesse, schaffte
einen Raum für den intensiven Ge-
dankenaustausch zu Europa. Hun-

derte von Besuchern lauschten den
sechs Debatten über die zukünftige
Gestaltung Europas und gaben Im-
pulse, wie aus ihrer Sicht ein Zusam-
menleben in Europa aussehen
könnte.

Lesen an allen denkbaren und auch
manch undenkbaren Orten – Europas
größtes Lesefest Leipzig liest steht
traditionell für Leseerlebnisse der
ganz besonderen Art. Mehr als 3.300
Mitwirkende bespielten insgesamt
571 Bühnen auf dem Leipziger Mes-
segelände und in der gesamten Stadt.

„Ein Fest wie man es kein zweites Mal auf der Welt findet“:
285.000 Besucher feierten das Buch und seine Macher
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Peng – und er ist wieder da!

„Endlich“ würden die Tiere sagen, wenn sie sprechen könnten, wenn
sie nach dem kalten Winter aus Winterschlaf, Winterruhe oder Win-
terstarre erwachen und die nächsten Monate im Freien verbringen
können. Ja, auch ihr werdet gemerkt haben, dass die Tage langsam
länger werden, die Sonne öfter scheint und ihr euch länger im Freien
aufhalten und herumtoben könnt. Der Frühling, die erste Jahreszeit,
hat Einzug gehalten und die Natur erwacht zu neuem Leben.
Allmählich kehren auch die Zugvögel, die die kalte Jahreszeit in
wärmeren Gefilden verbracht haben, zu uns zurück und erfreuen so
manchen mit ihrem Gesang und Gezwitscher. Im Frühling ist es
schon warm genug für die verschiedensten Insekten, die nun wieder
umherschwirren, krabbeln und summen. 

Den Lenz, wie der Frühling noch genannt wird, könnt ihr auch in
der Natur beobachten. Die ersten Vorboten sind die Schneeglöckchen.
Dann blühen Veilchen und Narzissen, aber auch Haselnüsse und
Weidenkätzchen. Dann kommen Stachelbeeren und Birnbäume hinzu
und mit der Apfelbaumblüte erreicht der Frühling seinen Höhepunkt.
Wenn die Sonne endlich wieder mehr Kraft hat, die bunten Blumen
blühen und die Vögel zwitschern, bekommen viele Menschen gute
Laune und halten sich gern im Freien auf.

Der Frühjahrsbeginn liegt um den 20. März. Er kann astronomisch,
meteorlogisch  oder phänologisch  bestimmt werden. Der astronomische
Frühlingsbeginn hängt mit der ersten Tag-und-Nacht-Gleiche zusammen.
Die Meteorologie hat den 1. März als beginn der Jahreszeit festgelegt
und der phänologische Frühlingsanfang wird vom Entwicklungsstand
der Pflanzen bestimmt.

Grüner Schimmer spielet wieder
Drüben über Wies' und Feld.
Frohe Hoffnung senkt sich nieder
Auf die stumme trübe Welt.
Ja, nach langen Winterleiden
Kehrt der Frühling uns zurück,
Will die Welt in Freude kleiden,
Will uns bringen neues Glück.

Seht, ein Schmetterling als Bote
Zieht einher in Frühlingstracht,
Meldet uns, dass alles Tote
Nun zum Leben auferwacht.
Nur die Veilchen schüchtern wagen
Aufzuschau'n zum Sonnenschein;
Ist es doch, als ob sie fragen:
„Sollt' es denn schon Frühling sein?“

Seht, wie sich die Lerchen schwingen
In das blaue Himmelszelt!
Wie sie schwirren, wie sie singen
Über uns herab ins Feld!
Alles Leid entflieht auf Erden
Vor des Frühlings Freud' und Lust –
Nun, so soll's auch Frühling werden,
Frühling auch in unsrer Brust!

August Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben

Frühlings Ankunft



1. 
Die Vögel zwitschern.
Die Sonne scheint schon warm. 
Die ersten Blumen blühen.
Auch die Störche sind schon da.

Welche Jahreszeit ist es?

2. 
Peter sitzt am Schreibtisch.
Vor ihm liegen ein Buch und ein Heft. 
Er blättert im Buch.
Dann schreibt er etwas ins Heft.

Was macht Peter?

3. 
Die Mutter sitzt am Klavier.
Neben ihr stehen Emma und Klara.
Sie verfolgen gespannt das Spiel.
Dann bewegen sie den Mund.

Was machen Emma und Klara?

4. 
Gabi sitzt auf einem Stuhl.
Ein Mann im weißen Kittel beugt sich über sie und sagt:
„Mache bitte den Mund weit auf!
Es wird nicht wehtun!“

Wer ist der Mann?

5. 
Thomas sitzt mit seinem Freund in einem großen Saal.
Außer ihnen sind viele Menschen da.
Im Saal stehen viele Stuhlreihen.
Es ist dunkel.
Alle schauen gespannt nach vorn auf eine Leinwand.

Wo sind Thomas und sein Freund?

6.. Vater hat ein dickes Buch in den Händen.
Er liest vor:
„In vielen Meeren lebt ein großer, gefährlicher und gieriger
Raubfisch. Seine Rückenflosse taucht manchmal aus dem
Wasser auf. Die Menschen fürchten sich vor diesen Fisch
und verlassen schnell das Wasser.“

Was für ein Buch ist das?

a. der Sommer 

b. der Frühling 

c. der Herbst  

a. Hausarbeiten 

b. Schach spielen 

c. Er träumt. 

a. Sie lesen. 

b. Sie schreiben. 

c. Sie singen. 

a. ein Augenarzt   b. ein Kinderarzt 

c. ein Zahnarzt 

a. im Kino   b. im Museum 

c. im Zirkus 

a. ein Tierlexikon   b. ein Märchenbuch 

c. ein Rechenbuch 
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Nachdenken und verstehen

Welches Wort passt nicht?
In jeder Reihe ist ein Wort, das nicht zu den anderen passt. Sagt auch warum!

1.Tisch – Fisch – Stuhl – Sessel – Schrank – Bett – Bücherregal
2. Löwe – Bär – Schaf – Tiger – Elefant – Luchs – Leopard
3. Lesebuch – Rechenbuch – Liederbuch – Märchenbuch
4. Sperling – Schwalbe – Taube – Eichhörnchen – Eule – Elster
5. Radieschen – Apfel – Pflaume – Kirsche – Birne – Weintraube
6. Auto – Motorrad – Bus – Flugzeug – Krankenwagen – Lastwagen
7. Bluse – Tischdecke – Jacke – Pullover – Hemd – Rock – Kleid
8. Budapest – Wien – München – Prag – Bukarest – London – Paris
9. Aschenputtel – Dornröschen – Pippi Langstrumpf – Rotkäppchen 
10. Bayern – Polen – Frankreich – Niederlande – Italien – Spanien 
11. Bleistift – Filzstift – Kugelschreiber – Lineal – Buntstift – Füllhalter

Sucht das richtige
Reimwort!

1. Wind
2. Hase
3. liegen
4. laufen
5. Mutter
6. Haus
7. Land
8. Rose
9. tragen
10. klein
11. Suppe 
12. Hand

Butter
Dose
fein
fliegen
fragen
kaufen
Kind
Maus
Nase
Puppe
Sand
Wand
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zusammenstoßen: zusammenprallen,
aufeinanderprallen, kollidieren, zu-
sammenfahren, aneinandergeraten
zustimmen: dafür sein, der gleichen
Meinung sein, einverstanden sein,
sich anschließen, bestimmen
Zwangslage (die): Dilemma, Bedräng-
nis, Notlage, Zwickmühle, Verlegen-
heit
zweckmäßig: zweckdienlich, zweck-
entsprechend, praktisch, sinnvoll, pas-
send
zweifelhaft: fragwürdig, dubios, strit-
tig, ungewiss, verdächtig
Zwerg (der): Wichtel, Gnom, Erd-
männchen, Kobold
zwingen: nötigen, pressen, Gewalt an-
wenden, Druck ausüben auf jmd., die
Pistole auf die Brust setzen, erpressen
zwielichtig: doppelgleisig, undurch-
sichtig, trübe, zweifelhaft, verdächtig

(Ende)

Synonyme (24)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.

Zum Beispiel:

Hindernislauf

Matthias trifft (sein Freund) Stefan.
Sie wollen (ein Hindernislauf) planen.
Matthias fragt (sein Bruder), ob er hel-
fen möchte. (Sein Bruder) ist begeis -
tert von (das Vorhaben) und stimmt
(der Plan) zu. Zuerst brauchen sie (ein
Grundstück). Stefan fragt (sein Vater).
Dieser erlaubt (die Kinder) (ihr Frei-
zeitspaß). 

Zuerst stecken sie (die Strecke) ab.
Sie legen (der Start) und (das Ziel) fest.

Dann suchen sie nach (geeignete Hin-
dernisse). Sie schleppen (Steine) und
(Äste) herbei. In (die Mitte) (die Bahn)
stellen sie (ein Tisch) unter dem (die
Läufer) durchkriechen müssen. Sie
müssen auch über (ein Gestell) klettern
und verschiedene andere Hindernisse
wie (das Wasser)  aus (ein Eimer) in
einen anderen schütten, (ein Ball) in
(ein Korb)  werfen, Zeitungen verteilen
oder dreimal um (ein Strauch) laufen. 

Wählt die folgenden Wörter zum Bilden von Wortketten, und zwar soll der
letzte Wortteil Anfang des nächsten zusammengesetzten Wortes werden.

Beispiel:
Rückfall – Fallobst – Obstsaft – Saftflasche – Flaschenpost – Postauto – Auto-
fenster – Fensterrahmen ...

1. Fußball
2. Volkssport 
3. Ziegelstein 
4. Klassenzimmer
5. Schranktür

6. Dachstuhl
7. Handwagen
8. Ritterburg
9. Eierkuchen
10. Fensterbank

11. Kopfarbeit
12. Sandkasten
13. Jahreszahl
14. Schutzbrett
15. Quakfrosch

1. Lest den Text gemeinsam und setzt die in Klammern stehenden Ausdrücke in
der richtigen Form ein!
2. Erzählt, wie das Hindernisrennen abgelaufen sein könnte!
3. Welche Hindernisse hätten die Kinder noch einbauen können?
4. Was würdet ihr dem Sieger des Rennens geben? Zählt wenigstens fünf ver-
schiedene auf!
5. Habt ihr schon einmal an einem Hindernislauf teilgenommen bzw. einen ge-
sehen? Berichtet!

Aufgaben

Wortketten

Ergänzungsrätsel
Neue Wörter könnt ihr bilden, wenn
ihr einigen vorhandenen Wörtern ei-
nen Buchstaben voransetzt.
Zum Beispiel:
aus Eis wird Reis oder aus rund wird
Grund

Bildet neue Wörter aus:
1. Ruck 
2. Leid
3. Adel
4. Ost
5. Asche
6. Rand
7. Ast
8. Ecke
9. Ort

10. Eber
11. Rauch
12. Ertrag

13. Uhr
14. Latte
15. Aster
16. Tempel
17. Ahn
18. eben
19. Ruß
20. und
21. als
22. Anne
23. Egel
24. immer

1. Druck 2. Kleid 3. Tadel 4. Post 5.
Tasche 6. Brand 7. Last 8. Decke 9.
Wort 10. Weber 11. Brauch 12. Ver-
trag 13. Ruhr 14. Platte 15. Laster 16.
Stempel 17. Zahn 18. Beben 19. Gruß
20. Hund 21. Hals 22. Wanne 23. Pe-
gel 24. Zimmer

Lösungen können sein:
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Wenn der große Besuch kommt
„Hast du schon gehört, dass wir, d.h.
unsere Schule am Samstag hohen Be-
such bekommt? Rate mal wen?“ fragt
Tomi ganz aufgeregt seinen  Freund
Patrick.
„Wieso gerade am Samstag? Da ist
doch schulfrei“, reagiert Patrick. „Au-
ßerdem habe ich keine Ahnung, wer
das sein könnte.“

„Soviel kann ich dir verraten, es
ist eine männliche Person, aber kein
Schauspieler, Sänger, auch kein Schrift-
steller oder Politiker, trotzdem ist er
weltweit bekannt. Du selbst bist ja
ganz begeistert von ihm.“

„Dann kann es nur ein Sportler sein,
genauer ein Fußballer“, denkt Patrick
laut.  „Am liebsten würde ich Cristiano
Ronaldo einmal persönlich sehen. Aber
warum sollte der gerade zu uns kom-
men?“ Patrick kann es nicht glauben.

„Genau weiß ich es auch nicht. An-
geblich war er schon einmal als Kind
hier bei uns in der Stadt. Weil sie ihm
so gut gefallen hat, will er noch einmal
kommen. Und er würde gern eine Schu-
le besuchen und mit Kindern sprechen“,
weiß Tomi noch zu berichten.

„Naja, das ist etwas anderes. Da
bin ich mit Leib und Seele dabei“,
freut sich nun auch Patrick.

„Da der große Fußballer auch kurz
mit uns spielen will, sollen wir alle
im Turndress und Fußballschuhen
kommen, und zwar treffen wir uns
um 9.00 Uhr in der Turnhalle. Es
wäre schön, wenn wir alle ein selbst
gebasteltes Geschenk für den Gast
mitbringen könnten“, klärt Tomi den
Freund auf.

Noch lange reden die beiden Jungen
über ihren Lieblingssport und bekannte
Fußballer. 

„Nun muss ich mich aber sputen,
denn übermorgen ist Samstag und ich
bin mit meinem Geschenk noch nicht
fertig“, meint Tomi und verschwindet
ganz schnell.

Nachdenklich macht sich auch Pa-
trick auf den Heimweg und überlegt,

was er dem Fußballer schenken könn-
te. Zum Basteln ist er zu ungeschickt
und auch die Zeit ist zu kurz. Da fällt
ihm ein, dass er ja noch einen Fußball
hat, den er selbst zwar am liebsten
nimmt, doch für den großen Gast gibt
er ihn gern her. Ronaldo wird sich
 sicher darüber freuen, auch wenn er
den Ball nicht selbst angefertigt hat.

In der Nacht zum Samstag kann
Patrick vor Aufregung kaum schlafen.
Schon um 6 Uhr steht er auf und
macht sich fertig. In Turndress und
Fußballschuhen sowie mit einer großen
Schachtel in der Hand, in der sich
der Geschenkball befindet, steht er
bereits um halb acht vor der Turnhalle,
selbstredend ist er der Erste. Es wird
um acht, halb neun, Patrick friert
schon, aber niemand kommt. Er läuft
einige Runden um den Schulhof. Im-
mer noch niemand da! Zehn Minuten
vor neun sieht er endlich seinen Freund
Tomi. Der kommt grinsend näher und
sagt bloß:

„April! April!“
Da fällt es Patick wie Schuppen

von den Augen. Er ist ja genau wie
im vorigen Jahr schon wieder in den
April geschickt worden, denn der 1.
April fällt heuer genau auf diesen
Samstag.

April! April!
Woher kommt dieser Brauch?
In vielen europäischen Ländern, aber
auch in den USA und Kanada ist es üb-
lich, Freunde, Verwandte oder Bekannte
unter einem bestimmten Vorwand „in
den April zu schicken“. Da werden zum
Spaß eventuell Ortsschilder ausgetauscht
oder eine Schülerin wird von einer an-
derer zum Schuldirektor geschickt, weil
er sie sprechen möchte oder mancher
klingelt auch an einer fremden Haustür
und nimmt dann Reißaus usw. usf.

Doch woher kommt dieser Aprilscherz,
der in Bayern bereits seit 1618 belegt
ist? Es gibt mehrere Vermutungen, doch
ganz genau weiß man es nicht. Die
meis ten Entstehungstheorien beziehen
sich auf die 1564 eingeführte Kalender-
reform des französischen Königs Karl
IX. Bis dahin war der Neujahrstag der
1. April und wurde nun auf den 1. Janu-
artag verlegt. Trotzdem verschickten hu-
morvolle Menschen weiterhin zum 1.
April Einladungen zu Neujahrsfesten,
die es gar nicht mehr an diesem Tage
gab. Ging jemand trotzdem zu den ein-
geladenen Festlichkeiten musste er außer
den Ausgaben und Unbillen der Reise
noch den Spott der anderen ertragen. 

Es wird zum Beispiel erzählt, dass
der französische König Heinrich IV.
von einem angeblich schönen Mädchen
zum 1. April zu einem Treffen eingeladen
wurde. Der König nahm die Einladung
gern an und begab sich auf ein Lust-
schlösschen, um dort das Mädchen zu
treffen. Doch nicht sie erschien, sondern
sein gesamter Hofstaat samt seiner Ehe-
gattin. Man hatte den König in den
April geschickt.

Laut Christentum soll der gefallene
Engel Luzifer am 1. April in die Hölle
eingezogen sein. Außerdem ist der 1.
April auch der Geburtstag des Jüngers
Judas, der Jesus verraten hat. Für die
Christen ist dieser Tag also ein Un-
glückstag.
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Richard Dehmel: Der Sonnenstrahl
Ganz hoch oben über
den Wolken thronte ein-
mal ein Sonnenstrahl,
ein richtiger Spinnefix;
dem war die Zeit zu
lang und deshalb ging
er immer mit den Wol-
ken spielen. Ich sage
euch, ganz prachtvoll
kann man damit spie-
len! Morgens spielte er
Ball mit ihnen oder
Greifen und abends
Schaukelpferd; und
manchmal ließ er seine
langen gelben Beine bis
auf den Mond herunter-
baumeln, oder er schoss
kobolz*, quer über die
blaue Himmelsrutsch-
bahn. Und wenn er ein-
mal hinpurzelte, dann tat es gar nicht
weh, denn wisst ihr, Wolken sind
noch viel, viel weicher als ein Feder-
bett.

Eines Tages aber purzelte er nicht
auf eine Wolke, sondern zwischen
zweien mittendurch und fiel auf die
Erde in den Potsdamer Schlosspark;
da lag er unter einer großen Kastanie
nachmittags um sieben, ganz blass
und schmal im grünen Gras. Doch
weil es ringsherum sehr still war, be-
kam er wieder Mut und fing ein lusti-
ges Liedchen zu summen an, das seine
Mutter ihm gelehrt hatte:

Ich bin so blank wie Butter, 
ich hab eine goldne Mutter, 
ich laufe schneller als alle Pferde, 
und manchmal fall ich auf die Erde; 
Kribbel, krabbel, kringel, 
was wird nun aus dem Schlingel?

Auf einmal kam der Bäckermeister
Paul Lommatsch anspaziert, der die
schönen gelben Brezeln zu backen
versteht, und sah den blanken Son-
nenstrahl so durch den grünen Schat-
ten krabbeln und blieb stehen. Na,
dachte der Sonnenstrahl, was will
denn der von mir? Und machte sich
ganz klein vor Angst. Der dicke Herr
Lommatsch aber sah ihn doch und
brummelte vergnügt: 

„Ei, was für’n schöner gelber Son-
nenstrahl! Da wollen wir mal ‘ne Bre-
zel draus backen; und wenn so’n rech-
ter braver Goldbub in meinen Laden

kommt, dann kriegt er die!“ Und
grips-graps hob er den Sonnenstrahl
auf und steckte ihn in die Tasche.

Nun braucht ihr aber
nicht traurig zu sein,
weil einer von euch die
Brezel vielleicht ge-
schenkt bekommt und
den schönen Sonnen-
strahl damit aufisst.
Denn seht ihr, ich
kenne den Herrn Lom-
matsch, und der hat mir
neulich ins Ohr gesagt: 

„Das schadet dem blan-
ken Spinnefix nix!“ Denn
wenn ihr dann recht fröh-
lich hinaufguckt in den
blauen Himmel, dann
wird der Sonnenstrahl
wieder lebendig und
kommt aus euren hellen
Augen herausgekrabbelt
und springt auf die nächs -

te weiße Wolke hinauf und fliegt zurück
zu seiner goldenen Mutter.
* Purzelbaum schlagen

Ich bin der wohlbekannte Sänger,
Der vielgereiste Rattenfänger,
Den diese altberühmte Stadt
Gewiss besonders nötig hat.
Und wären’s Ratten noch so viele,
Und wären Wiesel mit im Spiele;
Von allen säubre ich diesen Ort,
Sie müssen miteinander fort.

Der Rattenfänger,
Der Wohlbekannte,
Der Vielgereiste,
Der Altberühmte,
ein Kinderfänger,
Der Gutgelaunte,
Ein toller Sänger:
Der Rattenfänger!

Dann ist der gutgelaunte Sänger
Mitunter auch ein Kinderfänger,
Der selbst die wildesten bezwingt,
wenn er die goldnen Märchen singt.
Und wären Knaben noch so trutzig,
Und wären Mädchen noch so stutzig,
In meine Saiten greif ich ein,
Sie müssen alle hinterdrein.

Der Rattenfänger,
Der Wohlbekannte,
Der Vielgereiste,
Der Altberühmte,
ein Kinderfänger,
Der Gutgelaunte,
Ein toller Sänger:
Der Rattenfänger!

Johann Wolfgang Goethe

Der Rattenfänger
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Basteln zur Osterzeit
Lustige Eier mit Kartoffeldruck

Ihr braucht: 
weißes Papier (am besten etwas Fes -
teres)
Kartoffeln 
ein Messer
Pinsel
Farbe
alte Zeitung
Pappteller

Und so wird’s gemacht:
1. Zuerst deckt ihr euren Tisch mit der
Zeitung ab. Das dient lediglich als

Schutz, damit keine Farbe auf den
Tisch gelangt. Auf die Pappteller
könnt ihr eure Farben machen. Es ist
später einfacher, sie von dort auf eure
Kartoffeln zu bekommen.

2. Mit dem Messer schneidet ihr die
Kartoffeln zunächst einmal in der
Mitte durch. Nun könnt ihr verschie-
dene Muster hineinritzen. Kreise, Stri-
che, Zick-Zack-Linien… Lasst euch
gerne von euren Eltern helfen, damit
ihr euch nicht verletzt.

3. Anschließend malt ihr eure Kartof-
feln mit der Farbe an. Entweder in uni
oder ganz bunt. Dann drückt ihr euren
Kartoffel-Stempel auf das weiße Pa-
pier. Ihr könnt auch Postkarten damit
verzieren, die ihr dann euren Ver-
wandten oder Freunden zu Ostern
schicken könnt.

Osterkorb aus Pappmaschee

Ihr braucht: 
einen Luftballon
einen Blumentopf 
einen schwarzen Filzstift
Bastelkleber oder Kleister 
alte Zeitung 
eine Nadel oder Schere 
bunte Farbe

1. Als erstes pustet ihr euren Luftbal-
lon schön groß auf und knotet ihn fest
zu.  Ungefähr bei der Hälfte macht ihr

einen Strich rundherum. Setzt ihn nun
in einen Blumentopf hinein. So ver-
hindert ihr, dass er euch die ganze Zeit
umherrollt oder womöglich noch weg-
fliegt.

2. Jetzt müsst ihr als nächstes die Zei-
tung in viele kleine Stücke reißen. Die
Zeitungsschnipsel müssen dabei nicht
alle die gleiche Größe haben.

3. Nun könnt ihr beginnen, die Zei-
tungsschnipsel auf den Ballon zu kle-
ben. Streicht zunächst den Luftballon
mit dem Kleber ein. Allerdings nur
bis zu eurer Markierung. Ihr möchtet
ja später einen Korb haben, dafür
muss er auf einer Seite offen sein.
Wenn ihr einmal rundherum seid,
dann macht ihr noch mindestens zwei
weitere Schichten. Ansonsten ist er
später nicht stabil genug. 

4. Wenn ihr soweit seid, lasst ihr alles
am besten einen kompletten Tag lang
trocknen.

5. Am nächsten Tag macht ihr mit der
Nadel oder der Schere den Luftballon
kaputt. Ihr habt nun theoretisch schon
euren fertigen Osterkorb in den Hän-
den. 

6. Malt ihn bloß noch schön farbig an
und lasst es wiederum trocknen. Nun
könnt ihr an Ostern eure bunten Eier
hier platzieren.
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Können Fledermäuse mit dem Mund sehen?

„Dumme Frage“, würde so mancher darauf antworten,
„wer kann schon mit dem Mund sehen? Fledermäuse sind
Säugetiere, die fliegen können und die erst in der Dunkel-
heit munter werden. Doch ist die obige Frage gar nicht so
abwegig, denn Fledermäuse, die im Gegensatz zu anderen
Nachttieren sehr kleine Augen haben, mit denen sie nur
schlecht sehen können, nutzen nicht nur den Mund als
Sehorgan, sondern auch die Ohren.  Während des Fliegens
stoßen sie sehr hohe Schreie aus, die wir Menschen zwar
nicht hören können, aber die anderen Fledermäuse schon.
Diese schrillen Schreie breiten sich in alle Richtungen als
Schallwellen aus. Stoßen sie an ein Hindernis, werden sie
– wie ein Echo – an die Fledermaus zurück geworfen. So
kann das Tier auch in der Dunkelheit Hindernisse erken-
nen, ihnen ausweichen und sorglos durch die Nacht flat-
tern. Auf diese Art und Weise erkennen Fledermäuse auch
Beutetiere.

Sind Schnecken Tag und Nacht aktiv?

Nein. Schnecken sind größtenteils nur in der Nacht unter-
wegs, weil sie zum Leben feuchte Luft brauchen. Sie wür-
den austrocknen, wenn sie bei Sonnenschein oder Trocken-
heit auf Nahrungssuche gehen würden. Tagsüber ziehen
sie sich deshalb lieber in ihr „Haus“ zurück, das sie oben-
drein noch vor Feinden schützt. Erst abends, wenn sich
die Luft abkühlt und es feuchter wird, ist ihre Zeit ge-

kommen, sich
um ihr leibli-
ches Wohl zu
kümmern. Un-
ter den Schne -
cken gibt es
Pflanzenfres-
ser, Aasfresser
und Raubfres-
ser.

Es gibt je-
doch auch
Schnecken, die
kein Haus auf

dem Rücken tragen. So verbringen sie den Tag in feuchtem
Laub, um sich vor  Sonnenschein und Austrocknen zu
schützen. Allerdings lassen sie sich auch tagsüber sehen,
wenn es geregnet hat.

Welche Tiere sind noch  nachtaktiv?

Für viele Tiere
beginnt „ihr Tag“
in der Dämme-
rung oder bei
Nacht. Damit
wollen sie ihren
am Tage Jagd
machenden Fein-
den aus dem Weg
gehen. Dazu ge-
hören vor allem
Mäuse und kleine
Säugetiere, aber
auch die Eulen.
Am Tage verste -
cken sie sich und schlafen. Ein gutes Beispiel ist der Ko-
bold-Maki, ein Halbaffe, der sich tagsüber an senkrechten
Zweigen festklammert und – schläft. In der Nacht hingegen
springt er von Ast zu Ast und macht Jagd auf Insekten.

Wäscht sich der Waschbär  täglich?

Ausgesprochen reinlich ist der Waschbär nicht gerade.
Sein Name stammt auch nicht von der Reinlichkeit. Sein
Futter sucht sich der Waschbär auf eine spezielle Art, wozu
er seine Vorderpfoten wie Hände benutzt. Mit diesen sucht
er im flachen Wasser, unter Steinen oder im Schlamm
nach Beute. Dieses Verhalten ist dem Waschbären ange-
boren. Leben die Tiere in Gefangenschaft, zum Beispiel
in einem Zoo, werfen die das Futter, ehe sie es fressen,
erst einmal ins Wasser. Allerdings holen sie es sich sofort
wieder zurück. Deshalb dachte man in früheren Zeiten,
dass Waschbären ihr Futter erst einmal waschen, ehe sie
es fressen.

Der Lebens-
raum der
Waschbären ist
vor allem im
Wald. Aller-
dings haben sie
immer weniger
Angst vor den
Menschen und
dringen in
Großstädte ein.
Viele woh nen
in verlassenen
Häusern und Dachböden. Sie ernähren sich aus Mülltonnen
und Früchten aus Gärten. Ursprünglich stammen die Tiere
aus Nordamerika. In den USA gibt es nach wie vor weit
mehr Waschbären als in Europa.

Fragen bildet



Zwei Fallschirmspringer sausen zur
Erde hinunter. Der eine ist ein Profi,
der andere ein Anfänger.

„Mensch!“ brüllt der Profi.
„Öffne doch den Schirm!“

„Wieso?“ brüllt der Anfänger zu-
rück. „Regnet es?“

„Der Goldhamster, den Sie mir ges -
tern verkauft haben, ist heute Nacht
gestorben!“ beschwert sich Martin
beim Tierhändler.

„Also ehrlich“, erwidert der
Händler, „bei mir hat er so etwas
nie gemacht!“

„Ich war schon überall, auf der gan-
zen Welt“, prahlt Paul, der Großan-
geber.

„Mann, da musst du dich in Geo-
graphie aber besonders gut ausken-
nen“, meint sein Freund.

„Na klar“, sagt Paul, „da war ich
ganze zwei Monate lang!“

„Ich möchte eine Rückfahrkarte ha-
ben“, verlangt ein Reisender am
Fahrkartenschalter.

„Wohin?“ fragt der Beamte.
„Blöde Frage. Hierher zurück na-

türlich!“

„Du warst in New York? Was hast
du dir denn mitgebracht?“

„Ein ganz tolles altes Barometer.“
„Versteh ich nicht. Warum willst

du denn wissen, ob es in New York
regnet?“

„Aber Tobias, du darfst doch den
Hühnern keine Schokolade zum
Fressen geben. Wenn das der Bauer
sieht!“

„Aber ich will zum Frühstück
auch mal Schokoladeneier kriegen!“

Hühnerfleisch – mal anders zubereitet
Zutaten:
1 Suppenhuhn oder Hähnchen,
Möhren, Petersilienwurzel
Salz, Lorbeerblatt
30 g Margarine
1 kleine Zwiebel
50 g Mehl
100 ml Milch
600 ml Hühnerbrühe
1 Eigelb
1 Esslöffel Sahne
2 Esslöffel Zitronensaft
300 g Blumenkohl oder Spargel
150 g Erbsen
Kapern, Salz, Pfeffer

Legt das gesäuberte Huhn in einen
Topf mit kaltem Wasser und gebt Salz
hinzu. Den Topf nicht ganz abdecken.
Entfernt den während des Kochens ent-
stehenden Schaum mit einem Schaum-
löffel.  

Schneidet dann die Zwiebel in kleine
Würfel und lasst sie in der Margarine
hell schwitzen. Streut das Mehl darüber
und verrührt es mit der Margarine.
Gebt die Milch dazu und rührt alles
glatt.  Füllt es mit der Hühnerbrühe auf
und lasst alles bei kleiner Hitze etwa

10 Minuten köcheln. Verfeinert nun die
Soße mit dem Eigelb, der Sahne und
dem Zitronensaft.

Jetzt könnt ihr das Fleisch in etwa
2 cm dicke Würfel schneiden und mit
Pfeffer und Zitronensaft würzen. Ver-
mischt jetzt Fleischwürfel und Soße.
Zerkleinert den Blumenkohl oder Spar-
gel und dünstet ihn mit den Erbsen.
Vermischt anschließend die Soße und
das Fleisch. Als Gemüseeinlage könnt
ihr auch Champions nehmen. Zum
Schluss werden die Kapern unterge-
mischt. 

Als Beilage gibt es Petersilienkar-
toffeln oder Reis oder frisches oder ge-
toastetes Brot.

Flüsse in Europa
In unserem Diagramm haben sich 14 europäische Flüsse versteckt. Und zwar
Donau –Drau  – Elbe –  Enns – Isar – Körös –  Neckar – Oder –  Rhein – Saale
– Seine – Themse – Wolga – Zala 

Die übrig gebliebenen Buchstaben ergeben hintereinander gelesen einen weiteren
Fluss in Europa. Wisst ihr auch in welchem Land er fließt?

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2016: 

www.neue-zeitung.hu
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VUK-Jugendleiterbildung im Lenau-Haus
Diese Gruppe wird im Sommer als schlagfertiges Team zusammenarbeiten können

Bisherige und neue Jugendleiter und Jugendleiterinnen haben
das Wochenende vom 10. - 12. März bei der Jugendleiterbil-
dung des Vereins für Ungarndeutsche Kinder  (VUK) zu-
sammen verbracht. Am ersten Tag haben wir uns um 16 Uhr
im Lenau-Haus getroffen. Wir haben da einige Kennenlern-
spiele ausprobiert, damit wir unsere Gruppe und auch die
neuen Kameraden besser kennen lernen konnten. Nach dem
Abendessen folgten Spiele zur Teambildung, Erwartungen
und Ängste zum Wochenende wurden formuliert. Neben
„Just Dance“ spielten wir auch Tischtennis und Tischfußball
und verbrachten einen gemütlichen Abend miteinander. Diese
Zeit war sehr nützlich für uns, weil die gute Laune sowohl
bei den Spielen als auch im Falle der Workshops in den
nächs ten Tagen ein gutes Zusammenwirken ermöglichte.

Am Samstag waren wir bereits um 8 Uhr auf den Beinen,
nahmen das Frühstück ein und gingen ins VUK-Büro. Der
Vormittag verlief mit der Strukturierung des Lagerraums, wir
machten eine Inventur. All das Material (Klebstoff, Kerzen,
Farbkasten, Pinsel, Papier, usw.) wurde rausgeholt und logisch
für das Sommercamp geordnet zusammengepackt. Zu Mittag
wurde in einem innenstädtischen Restaurant gegessen und
ab 15 Uhr ging die Bildung weiter. VUK-Geschäftsführer
Gábor Werner, zugleich unser Trainer, führte uns in die Welt
des Charakteraufbaus ein, einige Kennenlern- und Bewe-
gungsspiele wurden auch unter die Übungen gemischt. Wir
erschufen gemeinsam einen menschlichen Charakter, danach
musste jeder eigens die später durch ihn/sie verkörperte Figur
auf Papier bringen. Letztendlich hatten wir in drei Gruppen
mithilfe der fertigen Charaktere kurze Szenen vorzutragen.
(Wir hatten es mit Geschehnissen zu tun, die auch im Som-
mercamp passieren könnten.) Das haben wir sehr lustig, krea-

tiv und gut gemacht. Jeder Jugendleiter genoss diese Einheit.
Am Abend, nach dem gemeinsamen Abendessen, kam wieder
unser Lieblingsspiel aus der Tasche: Die Werwölfe von Düs -
terwald. Dieses Rollenspiel spielen wir immer, wenn wir am
Abend Zeit haben. 

Am Sonntag legten wir Einzelheiten zum Sommercamp
2017 fest. Krisztina Csordás, VUK-Jugendreferentin, leitete
das Gespräch, wir konnten vieles vorbereiten. Am Nachmittag
gab es noch ein Fotoshooting, damit wir Fotos von den Ju-
gendleitern zur Verwendung haben. Danach kam es zur Ver-
abschiedung der Teilnehmer. 

Meiner Meinung nach war dieses Wochenende fantastisch.
Wir konnten einander besser kennen lernen, und ich bin mir
sicher, dass diese Gruppe im Sommer als ein schlagfertiges
Team wird zusammenarbeiten können.

Gyurci Schuckert
Jugendleiter

Anfang des Jahres 2017 wurde in Fünfkirchen ein VUK-
Büro eröffnet. Wir haben das BackOffice in Seksard und
suchten Möglichkeiten, wie wir auch in Fünfkirchen ein
Büro einrichten können, da sowohl VUK-Jugendreferentin
Krisztina Csordás als auch Geschäftsführer Gábor Werner
in der Stadt leben. An der Uni haben wir auch noch meh-
rere Jugendleiter, daher schien es sinnvoll, auch in der
Branau eine Anlaufstelle zu haben.

Nachdem eine Wohnung samt Lagerraum gefunden
wurde, fingen die Einrichtungsarbeiten an. Die Ausstattung
ist immer noch nicht vollständig, daher bitten wir alle,
die uns mit Geräten oder mit einer gezielten Spende un-
terstützen können, an folgende E-Mail Adresse eine kurze
Nachricht mit dem Betreff „Spende“ zu schreiben:

buro@vukinder.hu. Benötigt werden 2 Monitore, 2 Mäuse,
2 Tastaturen, 1 PC samt Kabel, ein 3in1 Drucker (Druck-,
Scan- und Kopierfunktion), Kamera, Videokamera, Pro-
jektor und Lautsprecher.

Das Büro soll nicht nur als Arbeitsplatz dienen, sondern
auch als Begegnungsstätte der Jugendlichen fungieren.
Der Lagerraum erforderte auch noch viel Arbeit, damit
alles auf seinen Platz gelangen konnte, aber es ist viel
einfacher, auf die Ressourcen in Fünfkirchen zuzugreifen,
als sie aus Seksard anzufordern, da die regionalen Veran-
staltungen hauptsächlich in der Kulturhauptstadt 2010
stattfinden. Im Rahmen der Jugendleiterbildung vom 10.
- 12. März im Lenau-Haus wurde auch ein Lagerraum-
Aufräumen eingeplant, so dass der wesentliche Teil der
Bastelstoffe und Materialien geordnet werden konnte. 

Wir erwarten alle Interessenten herzlich im Office und
danken NEA für die Unterstützung.

Adresse: 7622 Pécs, Lokomotív u. 2 6/1
Telefon: 72/236-953
Handy: +36-30/373-2797
Büro-Öffnungszeiten: nach Vereinbarung.

Gábor Werner

VUK-Büro in Fünfkirchen
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Bereits zum zweiten Mal stellte der
Verein für Ungarndeutsche Kinder
eine Fußballmannschaft zum all-
jährlich veranstalteten GJU-Hallen-
fußballturnier. Unser Team wusste
bereits nach der Auslosung, dass
wir es schwer haben werden, da
unser erstes Spiel gegen den Sieger
des letzten Jahres, Sende/Szend-
ehely ausgefochten werden
musste, der zugleich unser erster
Gegner im vorigen Jahr war.

Der Schiedsrichter pfiff zum Startstoß
und die Torjagd nahm ihren Anfang.
Beide Mannschaften waren auf den
Sieg aus, die unsere traf zuerst ins Tor
des Gegners, doch ein Gegentor ließ
nicht lange auf sich warten. Zu Ende
des Spiels war die Zeit abgelaufen, be-
vor das VUK-Team den Freistoß hätte
ausführen können, also blieb es 1:1.
Kein richtig guter Anfang, wir konnten
aber zumindest gegen den Titelvertei-
diger punkten.

Am nächsten Morgen hatte unsere
Mannschaft kein gutes Gefühl in den
Beinen, die neue Herausforderung
stand vor uns, das Team von Schom-
berg/Somberek. Am Vortag hatte
Schomberg gegen Schambek/Zsámbék
verloren, daher mussten sie angreifen.
Unsere Jungs konnten dem Druck nicht
lange standhalten, bald fiel das erste
Tor und unser Torwart musste den Ball
aus dem Tornetz fischen. Kaum führten
wir den Ball vor das gegnerische Tor,
schon startete erneut ein Gegenangriff,
in diesem Spiel konnten wir uns gar
nicht fassen und mussten uns 5:0 ge-
schlagen geben. Mathematisch gesehen
waren wir aber noch im Spiel, nur soll-
ten wir den letzten Kampf gewinnen
und auch der Ausgang des anderen
Gruppenspiels war für uns von großer
Bedeutung.

Unser letzter Auftritt in der Gruppe
startete am Samstagnachmittag, wir
konnten einen guten Anfang erzielen
und gingen in Führung. Im ganzen

Spiel hatten wir die Oberhand und
stellten ein Endergebnis von 4:1 ein.
Nun lag das Weiterkommen nicht mehr
an uns, von Hoffnung erfüllt fieberten
wir bis zum letzten Gruppenspiel, wo
Sende Schambek besiegte und wir so
einen Punktegleichstand mit Schom-
berg hatten. Da das gegeneinander ge-

führte Match aber Schomberg gewann,
kamen sie an zweiter Stelle weiter. 

Das Los war schwer, die letzten Hoff-
nungsstrahlen erloschen, wir sind aus-
geschieden, doch schmieden die Jungs
schon neue Strategien für das nächste
Turnier 2018.    

Gábor Werner

VUK-Programme 2017
VUK-Kinderecke – jeden 3. Freitag des Monats im Lenau-Haus zu Fünfkir-
chen ab 16.00 Uhr – bis Juni und ab September
VUK-Babyecke – jeden 2. und 4. Montag des Monats im Lenau-Haus zu
Fünfkirchen ab 10.00 Uhr – bis Juni 
September 2016 - Juni 2017 – Online Schülerwettbewerb
15. Januar - 15. Dezember – Jugendprojekt-Theaterwerkstatt mit der DBU in
Seksard
10. - 12. März – Jugendleiterbildung in Fünfkirchen
29. Juli - 06. August – Sommercamp in Balatonszemes
6. - 8. Oktober – Jugendleiterbildung in Nadasch
27. - 29. Oktober oder 3. - 5. November – Familienwochenende

Büro: 7100 Szekszárd, Széchenyi u. 32
+36 30/373-2797
http://vukinder.hu/

Bitte bei der Lohnsteuererklärung
1 % VUK zukommen lassen. 

Unsere Steuernummer:
18635762117

Schweres Los

Foto: Krisztián Sebestyén



NEUE ZEITUNG, NR. 13/2017, SEITE 17 GJU – GEMEINSCHAFT JUNGER UNGARNDEUTSCHER

Wichtiges Ziel für 2017: Gründung und Neugründung
von GJU-Freundeskreisen

Schwäbisch-kroatischer Ball in Mohatsch – 
alle GJUler werden herzlich erwartet

In der GJU-Chronik 2002 haben wir eine interessante Land-
karte gefunden, die die GJU-Freundeskreise aus dem Jahre
1995 veranschaulicht. Es ist klar ersichtlich, dass die Anzahl
der aktiven GJUler wesentlich höher und die regionale Ver-
teilung auch anders war. Das hat uns dazu motiviert, diesen
Aufruf zu veröffentlichen.

Auf der Karte ist besonders auffallend, dass im Süden die
Zahl der Mitgliedsorganisationen viel höher war.
In den meisten ungarndeutschen Gemeinschaften der Branau
waren GJU-Freundeskreise tätig, heutzutage können wir über
einen Rückgang bezüglich der Anzahl und Aktivität der Bra-
nauer Freundeskreise sprechen, was eine negative Tendenz
im Leben der GJU bedeutet.

Auch in der Tonau und in der Batschka funktionierten ei-
nige Freundeskreise, heute sind diese Gebiete fast völlig
„weiße Flecken“ auf der Karte.

Erwähnenswert ist, dass auch andere Regionen des Landes
in der GJU vertreten waren: wie Plattenseeoberland, West-

ungarn, Nordostungarn. Zahlreiche Hochschulen verfügten
über Freundeskreise, wie Ödenburg, Steinamanger, Fünfkir-
chen, Baje und Szegedin, was heute leider auch nicht der
Fall ist.

Wenn wir Nordungarn unter die Lupe nehmen, können
wir auch Unterschiede zur Gegenwart feststellen. Obwohl
hier auch einige Freundeskreise wie „die Urheimat der GJU“
Berkina und Sende, oder andere starke Gemeinschaften wie
Werischwar, Tscholnok und Taks (usw.) fehlen, gibt es in
vielen Ortschaften Wiederbelebungsversuche. Es wurden alte
Freundeskreise wie Harast, Sanktiwan, Budapest neugegrün-
det, und sogar neue Gemeinschaften (im Vergleich zu 1995)
wie Schambek und Hartian sind entstanden.

Heutzutage gibt es in dieser Region GJU-Kandidaten wie
Pußtawam, Wetschesch, Sankt-Martin und Adam.

Wir möchten alle ungarndeutschen Gemeinschaften dazu
anregen, die alten GJU-Freundeskreise neu zu gründen bzw.
nagelneue Freundeskreise zustande zu bringen. Wir helfen
auch gerne dabei! Die Jugend ist unsere gemeinsame Zukunft,
das ist unser gemeinsames Interesse! Wendet euch vertrau-
ensvoll an uns!

Martin Surman-Majeczki
surman-majeczki.martin@gju.hu

Seit dem letzten Jahr gibt es Bestrebungen, in Mohatsch
einen GJU- Freundeskreis zu gründen. Hauptinitiator Attila
Polt berichtet uns über seine Pläne bzw. über die ungarn-
deutschen Veranstaltungen in Mohatsch.

„Wir haben schon mit Richárd Illés, Mitglied der Deutschen
Selbstverwaltung Mohatsch, begonnen, die ersten Schritte
für einen Mohatscher GJU-Freundeskreis zu tun. Letztes Jahr
haben wir einen GJU-Vorstellungsabend organisiert. Vielleicht
der größte Schritt bisher war, dass wir zum ersten Mal mit
einer eigenen Mannschaft am Fußballturnier der GJU teilge-
nommen haben. Doch wir haben bisher zu wenige Interes-
sierte gefunden, die beitreten möchten.

Die Deutsche Selbstverwaltung der Stadt ist in letzter
Zeit immer aktiver geworden, sie unterstützt uns beim Er-

reichen unserer
Ziele. Sie organi-
sierte bereits ein
s c h w ä b i s c h e s
Schweineschlach-
ten (Deutscher
Kalender 2017)
und einen schwä-
bischen Straßen-
ball.

Am 22. April um
19 Uhr wird im
Mohatscher Jugendzentrum der schwäbisch-kroatische Ball
stattfinden. Ich möchte alle GJUler des Landes und der Ge-
gend herzlich dazu einladen! Wenn ein gutes Team zusam-
menkommt, kann das eventuell beim Zustandekommen der
GJU Mohatsch helfen. Eine mögliche Alternative wäre, wenn
die Lantschuker und Bawazer Jugendlichen aus der Nähe
von Mohatsch auch mitmachen würden. Also werden sie be-
sonders herzlich zu der Veranstaltung erwartet!“

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

GJU-Delegiertenversammlung 2000 in Szegedin          Foto: NZ-Archiv



Die meisten unserer Mitmen-
schen klagen: sie haben zu viel
Arbeit und zu wenig Freizeit.
Doch die Arbeit sollte nicht
der Mittelpunkt des Lebens
sein, sondern nur ein Teil des
Lebens. Zu viel Arbeit, noch
dazu Leistungsdruck, kann
zum Burnout-Syndrom führen.

Die Freizeit ist ein wichtiger Aspekt
des Lebens. Man muss zwischen Arbeit
und Freizeit ein entsprechendes Gleich-
gewicht halten. Die Freizeit gesund zu
erleben ist gar nicht so schwer wie man
denkt. Vor allem eine Faustregel: Die
Freizeit soll das Leben bereichern. Man
soll den eigenen Bedürfnissen des Kör-
pers und der Seele Aufmerksamkeit
widmen.

Die Tätigkeit in der Freizeit soll man
der Arbeit und dem Lebensstil anpassen.
Wer in der Arbeit zu viel sitzt, soll sich

in seiner Freizeit mehr bewe-
gen. Wer aber schwerer kör-
perlicher Arbeit nachgeht,
kann mehr auf der Couch ru-
hen. Auf keinen Fall darf Frei-
zeit mit Alkohol- oder
Rauschgiftkonsum verbracht
werden. Die Freizeittätigkeit
soll gesund sein. Körperliche

Aktivität hilft, gesund zu bleiben. Aus-
dauersportarten wie Radfahren,
Schwimmen oder Jogging können beim
Fitbleiben gut funktionieren. Aber viele
der Freizeitsportler wissen nicht, dass
übertriebener Sport und falsches Trai-
ning auch schädlich sein können. Man
soll sich bei der sportlichen Tätigkeit
normal unterhalten können. Auch an-
dere Hobbies haben eine gute Wirkung.
Freundschaft, Liebe, gute Familie kön-
nen wichtige Elemente der Freizeit und
auch des Lebensglücks sein.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Wie soll man Freizeit verbringen?

60 Jahre Neue Zeitung
Wo meine Wiege stand…

Die Heimatgemeinde ist ein besonderer Ort für uns alle. Kindheitserinnerungen,
Kinderreime, Spielplätze, Traditionen, Gespräche verknüpfen sich damit. Ob
Flurnamen in der Mundart, besondere Geschichten, Erinnerungen an einen
Schwabenball oder einfach eine Hommage an das Heimatdorf: Machen Sie
unsere LeserInnen mit Ihrer Heimatgemeinde vertraut! Senden Sie Ihre Geschichte,
Erinnerungen und Fotos in jpg-Format an die E-Mail-Adresse von Neue Zeitung:
neuezeitung@t-online.hu.

Die spannendsten Beiträge werden mit einem Geschenkpaket mit ungarndeutschen
Publikationen belohnt, die Einsendungen werden in der Reihe „Wo meine Wiege
stand…“ in der Neuen Zeitung sowie auf der Facebook-Seite veröffentlicht.
Gestalten Sie unser Wochenblatt, das heuer sein 60-jähriges Bestehen feiert,
durch Ihren Text mit!
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.51 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 15.38 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Ausschreibung eines Stipendiums
eines Kulturassistenten oder einer
Kulturassistentin in der Redaktion

Neue Zeitung
im Rahmen des IfA Kulturassistentenprogramms http://
www.ifa.de/foerderung/integration-und medien/kulturassi-
stentenshyprogramm.html – vorbehaltlich der endgültigen
Mittelbewilligung durch das Auswärtige Amt im Projekt 60
Jahre Neue Zeitung (Budapest VI., Lendvay u. 22). 
Das Wochenblatt der Ungarndeutschen erschien im Sep-
tember 1957 unter dem Namen Neue Zeitung (zuvor von
1954 - 1956 gab es die deutschsprachige Monats- später
Wochenzeitung „Freies Leben“).
In einer Datenbank sollten Lebenswege verstorbener Chef-
redakteure, Redakteure, Mitarbeiter recherchiert und vor-
gestellt, die Erinnerungen lebender Mitarbeiter dokumentiert
werden. Die Ergebnisse sollen in eine Jubiläumsbeilage
Eingang finden.
Der/Die Kulturassistent/in hat Interesse an Medien. Der/Die
Kulturassistent/in hat eine Bindung zur deutschen Minder-
heit. 
Voraussetzung: Studium, ausgezeichnete Deutschkenntnisse
in Wort und Schrift
Wir bieten an:
 Ein Stipendium in Höhe von 400 Euro monatlich über
einen Zeitraum von 4 Monaten, 
 ein Weiterbildungsseminar für das Stipendiat im Rahmen
des Programms, 
 Bilanzierungsgespräch nach Abschluss aller Projekte in-
nerhalb des Programms.
Folgende Bewerbungunterlagen sind einzureichen: 
Motivationsschreiben mit Lebenslauf und Zeugnisse per
Mail (neuezeitung@t-online.hu)
Bewerbungsfrist: 14. 4. 2017
Kontakt: Johann Schuth, Chefredakteur 
neuezeitung@t-online.hu 
Neue Zeitung, Budapest, Lendvay u. 22 1062

Kreuzweg in Werischwar
Am 7. April (Freitag) um 16.30 Uhr findet am Kalva-
rienberg von Werischwar/Pilisvörösvár ein Kreuzweg
statt. Anschließend um 18.00 Uhr wird in der Ortskirche
ein Hochamt mit Predigt des Pfarrers der St. Elisabeth
Deutschsprachigen Katholischen Gemeinde Budapest,
Christian Göbel, zelebriert. (Bei schlechtem Wetter findet
der Kreuzweg in der Kirche statt.) Das St. Gerhardswerk
Ungarn e.V. erwartet alle Gläubigen herzlichst.

Deutsch-ungarischer Gottesdienst
in Kiskunhalas

Deutsch-ungarischer Gottesdienst am Palmsonntag, 09.
April, im Evangelischen Gemeindehaus von Kiskunhalas
(Szilády Áron u. 22). Die ganze Zeremonie ist zweisprachig.
Pfarrer: Lajos Káposzta, evangelischer Dekan i. R. aus Wad-
kert. Beginn um 10.00 Uhr.

Frühlingserwarten in Brennberg

Foto: Németh Péter

Zum vierten Mal war man in Brennberg am vergangenen
Samstag zum Frühlingserwarten zusammengekommen, wo
sich Groß und Klein prächtig amüsiert haben. Nach den
Begrüßungsreden zeigten die Kindergartenkinder, Grund-
und Mittelschüler ihr Können und das Publikum konnte
anschließend das Programm der Schauspieler des Öden-
burger Petôfi-Theaters genießen.

Sensation: Ein UFO ist in
Metschge gelandet 

Für die LeserInnen, die noch nicht oder nicht mehr wissen,
was ein UFO ist – obwohl so eine Wissenslücke kaum mehr
vorkommen wird –, sei erklärt bzw. in Erinnerung gebracht,
dass UFO die Abkürzung für Unbekanntes Flug-Objekt ist.

Was man hier im Bilde sehen kann, ist so ein UFO, das
kürzlich in Metschge gelandet ist. Viele im Dorf nennen
dieses Ding auch UFO. Kinder erkennen in ihm alle mög-
lichen Wesen oder Tiere, wie z. B. Hasen und Katzen, oder
andere die Phantasie ansprechende Dinge oder Teile, die
auch noch dazu zu den Mitteilungen von den Außerirdischen
gehören mögen, die dieses Unbekannte Flug-Objekt – aus-
gerechnet nach Metschge – lanciert haben. Das aber ist
wiederum auch nicht ganz verwunderlich, weil die Außer-
irdischen genau wussten, wohin sie ihre Botschaft senden
müssen. Wie aufmerksame LeserInnen des Wochenblattes
aber in Erinnerung haben könnten, ist dieses UFO – ei-
gentlich nicht einmal so weit von einem tatsächlichen UFO
entfernt – ein Mahnmal, das für die Bündelung und Vertei-
lung positiver und friedlicher Energien steht.

Peter Schmid
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25. Grundschultheatertag
Ort: Kulturhaus und Grundschule Schomberg/Sombe-
rek
Zeit: 21. April, 9.00 Uhr
Programm:
9.00: Begrüßungslied „Komm wir spielen heut’ Theater“,
Begrüßungsworte
9.10: Theatergruppe Mohatsch, Brodarics-Grundschule:
Frederick
9.35: Theatergruppe Mohatsch, Parkstraße Katholische
Grundschule: Eltern, liebe Eltern
10.00: Theatergruppe Schomberg: Die Spinnstube
10.25: Theatergruppe Baje, Ungarndeutsches Bildungs-
zentrum: Hänsel und Gretel
10.55: Theatergruppe Mohatsch, Selige Gisela Katholi-
sche Grundschule: Ferien nach Maße
11.25: Theatergruppe Nadwar: Hans im Glück
11.55: Theatergruppe Fünfkirchen, Valeria-Koch-Grund-
schule: Grüffywood
12.25: Theatergruppe Nadasch: Es kommt nichts Besse-
res nach
12.40: Abschiedsworte, Urkunden, Pokale, Abschieds-
lied
10.00 – 13.00: Workshops

Deutschsprachiges Theatertreffen
der Grundschulen der Region Nord
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und
die Tarianer Deutsche Nationalitätengrundschule laden
zum diesjährigen deutschsprachigen Theatertreffen der
Grundschulen der Region Nord ein!
Ort: Kulturhaus Tarian/Tarján, Rákóczi út 32
Datum: 7. April (Freitag) 
Programm:
9.00 Uhr: Eröffnung
9.30 - 9.50 Uhr: Die Bremer Stadtmusikanten (Johann-

Hauck-Grundschule, Tschawa)
10.05 - 10.15 Uhr: Der Wolf und die sieben Geißlein

(Grassalkovich-Grundschule, Budapest)
10.30 - 10.50 Uhr: Die schwäbische Hochzeit (Grund-

schule am Kirchplatz, Werischwar)
11.05 - 11.20 Uhr: Zirkus „Quelle“ (Laientheatergruppe

Regenbogen aus Perwall)
11.35 - 11.50 Uhr: Frau Holle (Vitéz János Katholische

Grundschule, Gran)
12.05 - 12.15 Uhr: Hans im Glück (Singspiel – Grund-

schule in der Bajzastraße, Budapest)
12.30 - 12.40 Uhr: Sieben Geißlein (Tarianer Deutsche

Nationalitätengrundschule)
Abschluss des Tages mit einem gemeinsamen Tanz und
Singen.

Tradition, Identität und Bräuche –
die Stadt Hartian zu Gast im HdU

Die Stadt Hartian zu Gast im Haus der Ungarndeutschen in
Budapest! Dem Publikum wurden nicht nur kulturelle Tra-
ditionen und 250 Jahre Geschichte der Stadt aufgezeigt, es
gab auch eine Ausstellung der bekannten Keramikerin Edit
Surman (Foto unten), ebenso einige Keramikwerke und Öl-
gemälde von Schülern der Deutschen Nationalitätengrundschule
und Fotografien der Hartianer, die am Blickpunkt-Wettbewerb
mit Erfolg teilnahmen. Musikalisch begleitet wurde der
Abend von der Hartianer Blaskapelle. Sie gaben unter
anderem ein schwäbisches Volkslied, den Schneewalzer oder
Polka zum Besten. Abgerundet wurde das Ganze mit gastro-
nomischen Leckereien.

Einen rundum gelungenen Abend konnten die Gäste des
Hauses der Ungarndeutschen am 22. März erleben. Nach
der Begrüßung durch Zentrumsleiterin Monika Ambach
stellte sich die Stadt Hartian in all ihren Facetten vor. „Be-
wahrung der Tradition, bereit für Innovation“ stand dabei im
Mittelpunkt.

Hartian ist die
einzige ungarndeut-
sche Stadt in der
Region um Dabas
im Süden des Ko-
mitats Pesth. Die
Deutsche Nationa-
litätenselbstverwal-
tung der Stadt trägt
einen großen Anteil
zu der Erhaltung
der Traditionen in
Hartian bei. Sie organisiert viele kulturelle Veranstaltungen,
unterstützt Zivilorganisationen, die Blaskapelle und Tanz-
gruppen des Ortes. Hinzu kommen noch die Trägerschaft
des örtlichen Kindergartens und der Deutschen Nationalitä-
tengrundschule, seit 1998 wird hier Deutsch als Nationalitä-
tenfach unterrichtet.  Des Weiteren Kurse im Volkstanz und
in Volkskunde, deutschsprachige Lager und die erfolgreiche
Teilnahme an Rezitationswettbewerben, wie die Direktorin
mit Stolz erzählte. Es sei wichtig, den Kindern die ungarn-
deutschen Bräuche näher zu bringen. Geplant ist auch eine
ungarndeutsche Fachmittelschule, an der die Schüler dies
weiter vertiefen können. Vieles konnte aber schon verwirklicht
werden. So trägt die Stadt auch nicht umsonst einen Preis
der Zukunft.

Die Ausstellung können Sie noch bis zum 19. April im
Haus der Ungarndeutschen (Budapest VI., Lendvay u. 22)
besuchen.

Judith Pilarski

Die nächste Nummer der Neuen Zeitung 
erscheint am 7. April als Doppelausgabe auf 40 Seiten

zum Preis von 400 Forint.

Foto: zentrum


